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Paboudij1ian - A. Alpago-Novello, Krerouk (Documentiı Cı
Archıtettura Armena 9) D ADD.; davon 19 1ın Farbe, Abb 1mM PeXt,;
46 Zeichnungen, Karten ;: Maiıland 1977 Kdızıon1 Ares.

ach einer für diese Reihe ungewöhnlich langen Pause haben dA1e Akademıe der SSR
Armenien un die Facoltä dı architettura del Politeenico cı Milano einen NeueEeN and heraus-

gebracht, der sıch ın Aufbau und Ausstattung würdig selinen Vorgängern anreıht. Paboudjan
teuert dazu elne exakte Baubeschreibung bel, he durch Vergleiche miıt syrıschen irchenbauten
und Auseinandersetzungen miıt alteren T’heorien angereichert ist; Alpago-Novello führt
die Diskussion der zahlreichen Probleme heser ın Datierung, Bekonstruktion und au-

geschichtlichen Beziehungen keineswegs einheitlich beurteilten Kıirche weıter, nımmt eıne

erste, s,.E dem zugehörıge, Bauphase und cd1e Erweıterung, vornehmlich 1M

Kouym]ıan g1ibt einen historischen Überbhlick nd he Bibliographie.
Krfreulich ıst, U1 das vorwegzunehmen, daß der italienische Koautor dıe ın der armeniıischen

w1e In der georgischen Architekturgeschichte leider übliche Eindiämmung des Rlıckes uf

das eigene and durchbricht un ungenlert die (+emeinsamkeıten beider Architekturland-
schaften ın se1ine Erwägungen einbezieht. Das Vergleichsmateria|l ist reich nd überzeugend
zusammengetragen. Unter den Abbildungen finden sich uch ein1ge, die nach Aufnahmen
ON Anfang unseTres Jh.s reproduzlert sind un AaAus gleicher Sicht photographierten Ansıchten
des jetzıgen Zustandes der KRume gegenübergestellt werden ; 112  > kann den Verlust
Bausubstanz erkennen, der In der Zwischenzeıit leider eingetreten iıst.

Kıne endgültige Monographie ber diesen interessanten und wichtigen Bau kann der and

noch nıcht SeIN. Dazu fehlt. im mer noch die gründliche archäologische Untersuchung Cdie

QxUrzZe Campagne VO. Mar: 1908 zonnte nıcht IntensS1LVv geENUS se1In. Eıine umfassende

Grabung wäre sehr zZAU wünschen, 11017° VO iıhr kann 1112  - weıtere Klärung erhoffen Bis dahın
bleibt auch he 1er gebotene Deutung, ansprechend und gut begründet S1E uch ist, ebenso

hypothetisch w1e e Rekonstruktion. Als ausgezeichneter Überblick über den Baubestand
un:' die Forschungslage ber ıst. der lebevall ausgestattete and sehr nutzlich un dankenswert

Klaus N essel

Mepisaschwiılı- 7an Zg dse Die Kunst des alten Georgıien ;
310 S 498 Abb auf Tar.. A farbıg, 149 Abb 1M TLEext, Karten ;: Zürich-

Freiburg ı Br 19L Atlantıs Verlag (Lizenzausgabe der Kdıtion Le1pzı1ıg).

In dem hervorragend ausgestatteten and legen e beiden Autoren einen ebenso fundierten
w1ıe instruktıiven Überblick über cie Entwicklung der georgischen Kunst Ol iıhren Anfängen
biıs ZU VE Sehr klar und verständlıch geschrieben, unter dankenswerter Vermeidung
jeglichen Fachjargons, gliedert den Stoff ın folgende Kapıitel : Kunst des Altertums

(Hausbauten un l1ürme ; Höhlen- und Megalithbauten ; Städte und Wehranlagen ; Keramıik,
Metall- und Goldschmiedearbeıiten) ; Kunst des Mittelalters (5.-18 J. Profanbauten Städte ;
Befestigungen ; Palastbauten); Kunst des Mittelalters (5.-18. Jh.) Sakralbauten (Erste Rluüte-

zeıt 10.:13 J. Spätzelt 141 1 Kunst des Mittelalters (5.-18. Jh.) Bildende Kunst

und Kunsthandwerk (Steinplastik nd Altarschranken: Treib- 'und (+0ldschmiedearbeıten ;
Emailmalerei : Wand und Ikonenmalereı : Buchmalereı ; Holzschnitzerel, Keramık, Metall-
arbeıten und Stickerel) Iıie Darstellung der künstlerischen Entwicklung wird eingebunden
1ın die gesellschaftliche und kulturelle Entwicklung Georglens und In se1Ine Geschichte hne
dAiese Hintergründe bliebe vieles 1ın der georgischen Kunstgeschichte schwer verständlich.
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Der manchmal etwas knappe ext wiıird großen Teılen Sanz hervorragend durch Cdie Vıelzahl
der Abbildungen, darunter Sanz ausgezeichnete Grundriß-, Schnitt- und Rekonstruktions-
zeichnungen, unterstutzt.

Das einleitende Kapitel über das Altertum gibt ıne knappe Übersicht, wobel das Bleibende
dieser irühen Zeiten, über Cie Christianisierung fortwirkt, 1MmM Vordergrund STE. Beim
georgischen Mittelalter, das zutreffend VO  - der Christianisierung bis ZUT Unterstellung unter
russisches Protektorat gerechnet wird, liegt das Schwergewicht dann Sanz überwiegend bei
der Architekturgeschichte, der 180 Seiten (davon Seiten Lext) gewidmet werden, während
für das letzte Kapitel Seiten (davon Seiten Text) genugen mussen. Diese Ungleichgewich-
tung kommt zweiftellos A UuS der wıssenschaftlichen Tätigkeit der beiden Autoren her Frau
Tof. Mepisaschmwili hat vornehmlich über Architektur und Steinplastik gearbeitet, Tof.
Zinzadse sammelte Se1In Leben lang Krfahrungen In der Denkmalpflege und der Restaurierung
bedeutender Architekturdenkmäler. So wurde das Schlußkapitel her eın Anhang, In dem die
Probleme angetippt, ber nıcht deutlich gemacht werden. Mann kann das bedauern,
weıl das Versprechen des Buchtitels nıcht Dahz eingelöst wird, ber [  - mMu. trotzdem
für dieses uch sehr dankbar se1n, weıl mehr Material In besseren und reicheren Abbildungen
und mit klareren Wertungen biıetet als alle vergleichbaren Publikationen In elıner mittel-
der westeuropälischen Sprache. Dem fachlich iınteressierten Benutzer wird das umfangreiche
Literaturverzeichnis eın tıeferes Kindringen In die Materie ungemenn erleichtern, den Kunst-
freund wird die Schönheit der Aufnahmen, die uch die Stellung vieler Bauten ıIn der Landschaft
zeigen und die einwandfrei reproduziert sınd, bestechen. Eıin sehr exaktes Register ermöglicht
das rasche Au{ifinden VO.  > ext un!: Abbildungen den behandelten Kunstwerken Uun!: die
Vergegenwärtigung der geographischen Lage ihres Stand- der erkunftsortes auf der
Schluß beigegebenen Karte Eın nützliches Zusatzgeschenk ist; die Karte der Landschaften
und historischen Provinzen, VON deren Lage der Mitteleuropäer, Wenn N1C. Spezialist ist,
meıst keine Ahnung haben dürfte 8)

Das Werk der beiden altgedienten georgischen Forscher ist; 1n vieler Hıinsicht ausgezeichnet
und größten Dankes wert, bringt doch eindringlich und eindrücklich 1ne uNnseTrTer kunst-
geschichtlichen Arbeit viel sehr vernachlässigte große und oft hinreißend schöne Kungst
Ins Bewußtsein. ber einige Schwächen dürfen N1C. verschwiegen werden. Die erste geht
zweıtellos auf Redaktion und Gestaltung des deutschen Textes zurück : Das Fehlen aller
Abbildungsverweise 1MmM ext erschwert Danz unnötig das Finden der betr Abbildungen, bes.
1mMm etzten Kapitel kann INnan UTF mıt Hiılfe des Registers sıch ZU Wandmalerei die Bilder
zusammensuchen, dıe mıiıt den Architekturaufnahmen zusammenstehen. Um dem Leser
noch schwerer machen, folgen die Abbildungen In der Anordnung nıcht lImmer der
Krwähnung 1mM ext.

Die zweıte Schwäche dagegen ist, grundsätzlicher Art Abgesehen VO.  - der Buchmalerei,
Zusammenhänge mıiıt Byzanz allgemein anerkannt werden, unı der Wandmalerei,

wenigstens VO palaiologische KEinflüsse genannt, Wenn uch nıiıcht spezifiziert
werden, wıird die georgische Entwicklung dargestellt, als habe S1e sich In einer splendid
isolation vollzogen, hne Austausch miıt der Umwelt, abgesehen VO:  - der Spätzeit, lIranısche
KEinflüsse herausgestellt werden. Es wäre schön SCWESCH, WenNnn sıch ausgewlesene Architektur-
forscher ZU. Zusammenhang der Nichtzusammenhang zwıschen georgischer und armenıscher
Baukunst: geäußert hätten. Man hätte N etwas ZU Verhältnis VO  - Dschwari 1n Mzcecheta

LWa gleichzeitigen Kıirchen WIe der VO  - Avan (zwıischen 591 und 609), der Hripsime-Kirche
VON Vagharschapat (um 619) und der Hovhanes-Kirche 1n Sisian gelesen, die ZU gleichen
Grundriß- und Aufbautypus gehören. Ebenso wäre befriedigender SICWESCH, über die Ähnlich-
keıt der Irompenkonstruktion In Georgien un! Armenien WwW1e ber Verwandtschaft der
Verschiedenheit der Bauornamentik hören. Zu den Hexakonchoi auf 110 hätte 1INan SCINn
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ber iıhr Verhältnis den drei entsprechenden Bauten In Anı gehört. 1ıbt 1nNe Priorität
für Bautypen, Konstruktionsgewohnheiten und Architekturplastik bei einem der beiden
Nachbarvölker ? der bıldeten s]ıe anfangs einen gemeinsamen Kulturkreis ? Wie steht
mıit dem gegenseıltigen Verhältnis, gibt eın (G(eben un Nehmen ? Was hat die Periode
georgischer Herrschaft über Teıle Armeniens der armenıischen Architektur gegeben der
uch ‚UsS ihr empfangen ? Keine cd1eser angesichts vıeler sehr großer Ähnlichkeiten der
georgischen un: der armeniıischen Architektur doch naheliegenden Fragen wird angerührt,
Armenien nirgends genannt. Bei allem Verständnis für das rbe jahrhundertelanger schwerer
Rivalıtät und Antipathie beider Völker, dürfte heute nıcht mehr der Anlaß se1n, da ß beide
Seiten In der armenıschen Forschung sieht, m. W. nıcht besser A UuS tun, aJs gäbe

e andere Sar nıcht und als stelle sıch das Problem gegenseltiger künstlerischer Beein-
flussung überhaupt nıcht. Der Stolz der Georgier auf cdie große eigene Vergangenheit ıst vollauf
berechtigt, In jeder Hinsıcht, sowohl Was dıie polıtische Rolle, als uch Was dıe geistige uıund
künstlerische Leistung anlangt. ber SOr darf nıcht dazu verführen, diese Vergangenheıt In
ıne unglaubwürde Isolierung stellen und darüber hinaus uch noch manches als Kigen-
leistung hinzustellen, Was sicher keine ist. Dafür eiINn DPAaar Beispiele : Wenn Johannes
Chrysostomos als Georgier hingestellt wird, ist das grotesk; der große Prediger ist 1n
Antiochia als (Arieche geboren und aufgewachsen ; daß 156 Arbeiten 1ın georgischer Sprache
VO.  — ihm gibt, worauf sich die ertf. berufen, beweılst 1UTLE Wwas jeder Patristiker weiß), daß
seine Werke frühe und weıte Verbreitung ın der ostkırchlichen Welt fanden, Sa ber absolut
nıchts über se1line ethniısche Herkunft A uUuSs., Und daß Petrus der Iberer der Verfasser des Corpus
Areopagıticum (ebd., mıiıt falscher KRechtschreibung) SEWESCH sel, ist. Cie These eINESs Forschers,
die nıcht bewiesen ist, und VO.  - anderen Patrıstikern mıt uten (GGründen bestritten wird.
Übrigens ist das »Corpus Areopagıticum« keıin Iraktat, sondern besteht Aus vliıer größeren
Abhandlungen un! eIf Briıefen. 100 wird bei der Schilderung der Kirche In W atschnadsiani
cdie Verwendung VO  — Pendentifs erwähnt und als 1M. auftretendes Bauelement
bezeichnet : daß S1e 1U AÜAus Byzanz übernommen se1in können, wird nıcht gesagt; ebensowen1g
wird gesagt, woher plötzlich die Hufeisenbögen kommen.

K wird nıcht gefragt, woher anfangs des Jh.s die Ziegelbauweise und die Verwendung
VO FKFormziegeln und Baukeramik kommen, obwohl nahe läge, Byzanz denken. So
wird e1m unbefangenen Leser STETtS ufs Neue der Kındruck erweckt, handele sıch
georgische Kigenleistungen. 179 werden ann für späatere Ziegelornamentik Ü persische
KEinflüsse aNgCHNOMMEN, Wäas nıcht gerade überzeugend ist, den ert. ‚.ber Anlaß bietet, dıie
Fähigkeit der Georgler herauszustellen, »fremden künstlerischen Formen natıonales Kolorit«

verleihen. Man fragt sıch, das eigentlich 1Ur bel persischen Einflüssen konzediert
wird. OR wiıird unter Zitierung VO.  - Tschubinaschwiuli der Typus der Eleousa als georgische
KErfindung postuliert, obwohl ıne Elfenbeinstatuette 1n der alters Art; Gallery, Baltımore,
ı; schon als Irühbyzantinisch auswelılst. Ebd wırd der reitende hl Georg nıcht 1Ur als
georgische Spezlalität 1 D herausgestellt, sondern uch als Sınn bild des georgischen
Kampfes den »byzantinischen Imperator«, weiıl Georg Dioecletian mıiıt der Lanze durchbohrt.
W ıeder wiıird dıe In die chrıistliche Spätantike zurückreichende Bildtradition der Reiterheiligen
übersehen, ebenso ber Cdie Bedeutung, cdıe dem Opfer des Lanzenstichs Georgs zukommt :
Die Zielrichtung der Darstellung geht auf den Irıumph des Christentums über den etzten
großen Verfolger der Kıirche. So abwegig dürfte INa  - auch ın Georgien nıcht gedacht haben,
den christlichen Basileus 1n Konstantinopel mıt dem Christenverfolger Diocletian In 1nNns
setzen, Janz abgesehen davon, daß gerade 1mMm i ıne enge Zusammenarbeit zwıschen
den georgischen Königen und den Byzantınern bestand, die 1 gemeinsamen amp
die Seldschuken gipfelte. Das Kreuz des Königs Kwirike Chachuli-Triptychon 231)
ist sicher ıne byzantinische Arbeit, die georgische Inschriftft cheıint ıne wen1g geschickte
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Auftragsausführung durch einen mıt der georgischen Schrift nıcht sehr vertrauten Emailleur
se1INn. Warum die ebı erwähnten Georg-Emails VON georgischen Meistern gearbeitet se1n

sollen, mußte bewlesen werden : ihr Stil und dıe griechischen Inschriften assen auch für 916e
ıne weıt. ruüuhere Kintstehung als iım und byzantinische Künstler vermuten.

Be1l der Behauptung, cdıe Deesıis E1 als Apsisbild typısch georgisch und unterscheide das CO -
gische Ol byzantinischen Bildprogramm, wıird übersehen, daß dieses T"hema ıIn Kappadokien,
Iso gar nıcht sehr weıt entternt VO Georgien, als Apsısbild recht belhiebht WarTLT. FKür Ateni
nd verwandte W andmalereien wird cie CHNSC Verwandtschaft mıiıt der komnenischen Malerei
ın Byzanz nıcht gesehen ; In Aten1ı selbst; äaßt der Stil geradezu Anı ıne Arbeıt konstantino-
politanischer Meister denken. Obwohl cder Abschnuitt. » Wand: un!: Ikonenmalerei« überschrieben
ist, werden Ikonen In ihm nN1C. behandelt Beı Werken wıe den 283-285 abgebildeten
ausgezeichneten Ikonen hätte wohl atuıch die CNSEC Beziehung ZU Byzanz e1ım besten Willen
nıcht verschwiegen werden können.

Diese Einwände werden nıcht AuUusSs Besserwisserel erhoben, sondern sollen e1n Appell Se1n
ZU mehr Offenheit: ıIn der Forschung. malorem patrlıae gloriam Kunstgeschichte schreiben,
ist; zweıtellos berechtigt, 11a die Großleistungen der Kunst des eıgenen Volkes einer
Welt Augen führen will, die VO! ihr bislang vıel 7ı wen1g Kenntnis Dl hat, ber
keın Volk verhert Anı Ansehen, WEeNn seıne Kunst 1ım Zusammenhang mıt der umgebenden
Welt gesehen wird, un keines unstwerkes Kang wiıird gemindert, Wnnn sıeht und sagt,
daß Kınflüsse VO. au ßen seinem Entstehen beteiligt WalLell. Im Gegenteil : Der ebhafte
Austausch, dıe Bereitschafft un Fähigkeit ZUI1 Aufnehmen, Aneıgnen und Umdeuten bezeugen
Ja gerade die Lebenskraft einer Kultur. Ks waäare schön, WEn sıch chıese Einsicht uch ın den
Kaukasus-Republiken durchsetzte, dann würde dıe Verwirklichung der Hoffnung näherrücken,
cdıe 1M Vorwort des Verlages ausgesprochen wird, daß ämlıch möglich werde, »den Platz
der georgischen K unst ıIn der Weltkunst bestimmen« (S J)

Eın Paar Kleinigkeıiten sınd noch ZU korrigieren Die Verfemung VON »Skulpturen größeren
Ausmaßes [8)81 der orthodoxen Kırche als Ketzerei« (S 221) wıederhaolt. einen anscheinend
unausrottbaren Irrtum, entsprechende Konzilsbeschlüsse hat, nıcht gegeben Die Christus-
Ikone VO (elatı wiırd 2920 ın e erste Hälfte des Jh.s datiert, In der Bildunterschrift

D7} eln früher, Was sıcher falsch ist.
Obwohl e Zahl der Einwände groß erscheınt, haben S1e nıcht ZUM Ziel, den Wert des

Buches herabzusetzen. Darum E1 wıederhaolt : Ks g1ibt eıne wirklich gute Übersicht über die
georgische Architekturgeschichte 1n ausgezeichneter Ausstattung, eın Werk, das der Kunst-
hıstorıker mıit großem Dank entgegennehmen wıird und das dem Kunstfreund eiıne schöne,
fremde Welt erschließt,

Klaus esse]

Daumbarton Oaks Pamners 400 S 161 Abb auf Tafeln. Zeichnungen
1mM x Washıington, 1976 Dumbarton Oaks Center for Byzantıne
Studıies.

Die ersten dreı U1IsSsAtLze sınd Überarbeitungen eZW. Auszüge AUS Vorträgen, die 1975
auf dem S5Symposion »Monte (assıno« 1 Dumbarton aks Center gehalten wurden. Über das
Symposion berichtet, Bloch (S 381-383); VO. den hier nıcht publizıerten Vorträgen ıst
11U1' der VO.  w Urban 1mMm Römischen Jahrbuch für Kunstgeschichte 15 1975 veröffentlicht :
über das eventuelle KErscheinen der eıträge VO.  — Mayavaert, Bloch, I) Toubert un

Bertell:ı verlautet,. nıchts


